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Das Freibad im Rapperswiler
Lido sei nicht mehr betriebs-
tauglich. Das sagt der Stadt-
rat von Rapperswil-Jona. «Die
gesetzlichen Erfordernisse für
einen weiteren Betrieb des
Schwimmbads in der heuti-
gen Form sind nach der Saison
2021 definitiv nicht mehr gege-
ben», schreibt die Stadt in einer
Mitteilung.

Grund sind laut Stadt primär
die sanierungsbedürftige Bad-
wassertechnik und gravierende
statische Mängel beim Restau-
rantgebäude und den darunter-
liegenden Technik- und Neben-
räumen. «Eine Untersuchung
durch den Bauingenieur hat ge-
zeigt, dass ein weiterer Betrieb
aufgrund von erheblichen sta
tischenMängeln nicht zu verant-
wortenwäre», schreibt die Stadt.
Das Schwimmbad Lido samt

Bootshallen, Restaurant, Kiosk
undHafen sei vonWalterDenzler
in den Fünfziger- und Sechziger-
jahren erbaut worden.

Drei Varianten stehen
zur Diskussion
Das von der Bevölkerung be
willigte 27,5-Millionen-Projekt
für einen Neubau hat der Stadt-
rat abgebrochen – wegen dro
hender Kostenüberschreitungen
von 6 Millionen Franken.

Nun will der Stadtrat einen
komplett neuenAnlauf nehmen.
So überarbeitet die Stadt zur-
zeit die gesamte Sportstätten
planung. In diesemRahmen soll
auch die Frage geklärt werden,
wie eine künftige Badi im Lido
auszusehen hat. Im Raum steht
auch die Frage nach einem Hal-
lenbad.Nach den Sommerferien
will der Stadtrat die Bevölkerung

zur Sportstättenplanung be
fragen. Bis im Sommer 2022 soll
die Gesamtstrategie stehen. Erst
dann sind weitere konkrete
Planungsschritte im Lido vor

gesehen. Das dauert. «Die Reali-
sierung eines neuen Schwimm-
bads vom Wettbewerb über
die Kreditgenehmigung bis zur
Fertigstellung dürfte rund 10 bis

15 Jahre in Anspruch nehmen»,
hält die Stadt nun fest.

Fragt sich, was bis dahin auf
dem Badi-Areal geschehen soll.
Der Stadtrat stellt drei Varianten
zur Diskussion:
1. Eine Instandstellung des Frei-
bads für weitere 10 bis 15 Jahre.
Die Sanierungwürde zwei Jahre
dauern. Das Freibad wäre also
2024 wieder nutzbar. Kosten-
punkt: 7,5 Millionen Franken.
2. Eine Umwandlung des Areals
bis 2024 zu einem Park mit
neuem Spielplatz und kleinem
Gastroangebot. Kostenpunkt:
3,6 Millionen Franken.
3. Ein reiner Rückbau der Bade-
anlagen und eine Umwandlung
des Areals zu einer Wiese mit
Gehweg zur Liegewiese am See.
Lediglich einige Technikprovi-
sorien für das Eisstadion wür-
den so als Bauten übrig bleiben.

Kostenpunkt: 2,4 Millionen
Franken.

Der Stadtrat hofft auf eine
rege Beteiligung
«Der Stadtrat ist sich bewusst,
dass die Bevölkerung das
SchwimmbadLido sehr schätzt»,
heisst es in derMitteilung. «Auf-
grunddererheblichenKosten,die
für eine Sanierung des Bades für
denmittelfristigen Betrieb erfor-
derlichwerden», stelle er aberdie
Varianten zur Diskussion. Man
wolle sich nach den Wünschen
derBevölkerung richtenundhabe
deshalb ein Mitwirkungsver
fahren gestartet. Dieses sei zwar
nicht bindend, aber wegleitend
für den Stadtrat. «Ich hoffe auf
eine rege Teilnahme», sagt Bau-
chef Christian Leutenegger.

Pascal Büsser

Neue Badi im Lido gibt es frühestens in zehn Jahren
Langes Warten in Rapperswil Bis im Lido eine neue Badi steht, wird es noch Jahre dauern.
Jetzt will der Stadtrat von der Bevölkerung wissen, wie die Zeit überbrückt werden soll.

Bald ist Schluss: Nach dieser Saison erhält das Freibad Lido in Rap-
perswil-Jona ohne Sanierung keine Bewilligung mehr. Foto: Philipp Baer

Christian Dietz-Saluz

SchondieNamen sindNostalgie:
Frösch,Ajax,Hecht,Annie,Victor.
Werwürde heute noch sein Boot
so nennen? Getragen werden sie
von den Zeugen der alten Boots-
baukunst amZürichsee undPfäf-
fikersee. Und auch wenn einige
Namenmännlich erscheinen,gilt
seit derAntike eine Regel: Schiffe
sind immerweiblich.

Jene, die sich am Sonntag im
Hafen von Stäfa versammelten,
sind alte Schönheiten und ge
hören zur Stiftung Historische
Zürichsee-Boote (HZB). Acht
Schiffe hat diese seit ihrer
Gründung 2007 angeschafft und
aufwendig restauriert in ihren

Neuzustandversetzt. Jetzt kamen
sie erstmals in ihrem Leben an
einem Ort zusammen. Denn die
Hecht wurde noch nie zuvor
von Zürichseewasserbenetzt, ihr
Revier ist der Pfäffikersee.

Faszinierende Schlichtheit
Anlass des Flottentreffs sind
runde Geburtstage von fünf der
achtBoote.FröschundVictor sind
exakt 100 Jahre alt, dieHecht trägt
sogar 110 Jahre auf ihrenPlanken.
Die Segeljacht Mona Lisa feiert
heuer ihren 95. Geburtstag, das
Flaggschiff derHZB,derKajüten-
kreuzerAjax, ist 85 Jahre alt.Dazu
gesellen sich die nichtminderbe-
tagten Annie (Baujahr 1912), Fla-
neur (1945) undHanalei II (1952).

Jedes dieser Boote könnte einen
Schönheitswettbewerbgewinnen.
Das blank polierte Holz strahlt
glänzend in der prallen Sonne.
Messing- und Chrombeschläge
funkeln wie Blitze, die vom
Wellenspiel des Wassers in alle
Himmelsrichtungen reflektiert
werden. Seile liegen akkurat zu
Spiralen gewickelt an Deck. Im
Vergleich mit heutigen Schiffen
erscheinen die Oldtimer schlank
und grazil wie antike Nymphen.
DieArmaturen protzen nichtmit
Funktionen,die es annodazumal
füreinengemütlichenAusflug auf
den See nicht brauchte. Schlicht-
heit kann so faszinierend sein.

An den schwimmenden
Schmuckstücken konnten sich

die Zaungäste am Stäfner Hafen
kaum sattsehen. Zu ihremGlück
gab es eine Steigerung: Einige
Boote luden zu Ausfahrten ein.
Da zeigten die alten Schiffe,was
immer noch in ihnen steckt.
«Wie eine Zeitreise», schwärmte
eine Passagierin über die Fahrt
mit der hundertjährigen Frösch.
Ein Besucher lobte das Engage-
ment derHZB. «Grossartig, dass
sich jemand dieser wunder
schönen Boote annimmt.»

Ein Kapitel Seegeschichte
Der öffentliche Charakter der
Oldtimerparade zu Wasser hat
seine Berechtigung.Die HZBmit
ihren rund 100 Kapitänen ist für
alle mit Motorbootprüfung zu-

gänglich und funktioniert wie
eine Sharing-Gemeinschaft. Im-
mer wieder spricht der Kanton
für die teuren Restaurationen
Gelder aus dem Lotteriefonds.

Roger Staub, Präsident der
HZB, hält darumden Publikums-
anlass auch für ein Dankeschön
an die Bevölkerung. Wichtig ist
ihm auch, dass ein Kapitel
Kulturgeschichte erhalten bleibt.
«Der Zürichsee war früher ein
Zentrum des Bootsbaus in
Europa», erklärt er. Denn zur
Tradition der Werften für Last-
schiffe und Pilgerboote über den
See nach Einsiedeln kam eine
weitere Kategorie Anfang des
20. Jahrhunderts dazu: Die
Textil- und Seidenindustrie liess

eine vermögende Oberschicht
wachsen, die sich Plaisirschiffe
leisten konnte. Portier Suter in
Meilen und Faul inHorgenwaren
und sind herausragende Boots-
bauer in der Region, zu denen
weitere stiessen – und einige
wieder verschwanden.

«Darumwollenwirmöglichst
viele dieser wertvollen Zeit
zeugen erhalten», sagt Stiftungs-
ratspräsident Staub, «sie sind
alle handwerkliche Kunststücke
und Unikate.»

Nächsten Sonntag, 27. Juni, ist die
historische Flotte mit den schönen
alten Damen der HZB im Hafen
Wädenswil zu Gast, am 4. Juli
im Zürcher Yachtclub.

Der Besuch der schönen alten Damen
Oldtimerboote im Hafen Stäfa Edle Boote strahlen unnahbare Privatsphäre aus. Nicht so bei der Stiftung
Historische Zürichsee-Boote. Sie lädt alle zum Staunen und zumMitfahren ein.

Stiftungsratspräsident Roger Staub mit Stehrudertechnik auf einem 100 Jahre alten Ruderboot. Holz, Messing und Chrom zeichnen die alten Boote aus. Fotos: Sabine Rock


